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Dr. Fiſchers neuer Weinbau. 


Von dem Nuzen der neuen buſchförmigen Erziehungsart 
der Wainſtökcohne Mähle und ohne Querlatten. 


Dieſe Erziehungsart zeichnet ſich dadurch 
vor den uͤbrigen Erziehungsarten aus, weil 
ſie die Auslagen fuͤr die Weinſteken erſpart, 
bet den gegenwärtigen Zwergweinſtoͤken ange: 
wendet werden kann, ohne daß erſt eine neue 
Anlage in Reihen geſchehen darf, und weil 
fie viel mehr und biſſere Trauben liefert als 
die Zwergweinſtoͤke an Steken. Sie iſt ſehr 
einfach und wohlfeil, und taugt vorzüglich 


fuͤr Gegenden, welche einen leichten, zum Theil 
hizigen Grund haben, nicht niedrig und feucht 
liegen, die meiſtens Rießlinger oder eine aͤhn⸗ 
liche Traubenſorte bauen, und wo Mangel 
an Holz beſtehet; doch kann ſie auch mit den 
noͤthigen Vorſichtsmaßregeln überall gut an⸗ 
gewendet werden. 

Dieſe buſchfoͤrmige Erziehungsart ohne 
Pfaͤhle geſchieht nach meinen Verſuchen folgend: 

Die beſtehenden Zwergweinſtoͤke werden 
im. Spaͤtherbſte beſchnitten, jedoch fo, daß an 
dem Kopfe mehrere Schenkel, und an den— 
ſelben gegen zwoͤlf Augen bleiben, die im 


unterhaltungen im Garten ſtübch en. 


Erlauben Sie mir, begann der Herr Anton, heute ein Bei⸗ 
ſpiel von einer Mißgeburt mitzutheilen, die Jemand in einem 
Briefe aus Paris v. J. 1784 beſchreißt. In einer der bieſigen 
Vorſtädte, heißt es in dieſem Briefe, wohnt eine Familie, 
die aus drei Schweſtern beſteht. Das vierte Glied der⸗ 
ſelben iſt ein Geſchöpf, das ſich weder unter die Men: 
Sen noch Thiere rechnen läßt. Es hat eine menfchenartige 
Geſtalt und frißt und handelt wie ein Tyler. Wäre ich nicht 
zuech das Studium der Naturgeſchichtt abgehärtet, ſo hätte 


mich beim Anblike desſelben ein Granſen überfallen müſſen. 
Dieß wiſſen die drei Schweſtern und darum hält es ſchwer, 
dieß Geſchöpf zu ſehen zu bekommen. Sie halten es in einer 
hintern Stube verborgen und haben ſchon ſeit 3 Jahren dit 
Nachricht zu verbreiten geſucht, daß es todt ſey. Ich erfuhr aber, 
daß es noch lebe, und gab mir daher alle Mühe, es mit eigenen 
Augen zu ſeben. Der Ruf machte ein großes Ungeheuer daraus, 
allein ich fand es noch ſchreklicher, als es mir beſchrieben wor⸗ 
den war. Man führte mich hinten im Hofe in eine kleine Stube. 
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folgenden Sommer neue Reben treiben ſollen. 
Zugleich iſt der Grund zu reinigen und zu 
lokern. 

Im Fruͤhjahre laͤßt man ruhig die Aus 
gen austreiben, und dieſe neuen Triebe (Lot: 
ten) fortwachſen, ſie ſtehen im Anfange auf⸗ 
waͤrts, biegen ſich aber bald durch ihre Schwere 
herab zur Erde und wachſen an derſelben 
weiter. Die Trauben befinden ſich meiſtens 
an dem Buge des Triebes von ſeinem Za⸗ 
pfen bis zur Erde unterhalb. 

Haben dann im Juni die Trauben an 
den auf der Erde ſich fortziehenden Lotten 


oder neuen Reben ſchon verblühet und kleine 


Beeren angeſezt, fo ziehet man dieſe Triebe 
an ihren Spizen gerade aufwärts, vereiniget 
oben mehrere ſolche Triebe, und bindet ſte 
bei ihren Spizen feſt zuſammen, fo daß fie 
nun einen runden, in ſeiner Mitte hohlen 
Ballon oder Buſch bilden, der ſich ſelbſt tragt, 
und an deſſen aͤuſſerer Umgebung jezt unten 
die Trauben haͤngen, welche ſich fruͤher tiefer 
unten an der Erde befanden. , 
Beſtuͤnden die Weinſtoͤke näher an eins 
ander, ſo koͤnnen mehrere Lotten von einem 
Weinſtoke mit mehreren Lotten der naͤchſten 
Stoͤke auf jene Art vereiniget werden, jedoch 
iſt immer darauf zu ſehen, daß der Bug 
gegenuͤber geſchehe, um die jungen Trauben 
auswaͤrts zu bringen, und um in der Mitte 
des Buſches eine leere Hoͤhlung zu bewirken. 
Beim Zuſammenbinden der Spizen muß 
beruͤkſichtiget werden, daß die Lotten in der 
Ballon: oder Buſchform gehörig vertheilt 
ſind, und daß dle mit Trauben behangenen 


Lotten auswaͤrts bleiben, die unfruchtbaren 
aber innerhalb kommen. Die oberhalb des 
feſten Bandes befindlichen Spizen koͤnnen dann 
abgeſchnitten werden, wenn fie durch ihre 
Schwere zu ſehr den Buſch druͤken, befchars 
ten, oder ſonſt auf eine Art ſchaden wuͤrden. 
Die Reben unterſtuͤzen ſich alſo ein ander wech⸗ 
ſelſeltig, und da fie oben feſt zuſammengebun⸗ 
den ſind, ſo kann keine Rebe nachgeben, fie 
bilden eine Art Gewoͤlb, und weil fie fruher 
elne andere Richtung auf der Erde hatten, 
ſo muͤſſen ſie nun, heraufgezogen und oben 
feſt zuſammen gebunden, in der Mitte aus; 
warts gebogen ſeyn, daher für jeden Stok 
die Geſtalt eines Eies oder eines Luftballons 
darſtellen. 

Da die bis zur Fruchtbildung nach der 
Blüte bogenfoͤrmig auf der Erde fortranfens 
den neuen grünen Reben die Erdoberflaͤche 
bedeken, ſo bildet ſich des Schattens wegen 
kein Unkraut, und wann in der Folge, im 
Inni nach dem Anſaze der Frucht, die Reben 
aufgehoben, und gleichartig an ihren Spizen 
in einen Buͤſchel zuſammen gebunden werden, 
ſo kann man zugleich mit dieſer Arbeit den 
Grund reinigen und lokern, auch die Trauben 
an Sonne und Luft hervorrichten. 
Sollten die, entweder theilweiſe von mehr 
reren Weinſtoͤken, oder von einem Weinſtoks 
allein, oben zuſammen gebundenen Lotten, ſich 
nicht in diefer Bogenform aufrechtſtehend er⸗ 
halten koͤnnen, ſo muͤſſen Weinſteken durch 
die Mitte des Buſches in die Erde geſtekt, 
oben um den Weinſteken die Spizen der Lot⸗ 
ten vereiniget, hierauf zur Ausbreitung des 
Buges herabgedruͤkt, gerichtet, und dann oben 


— . ——— —— —— — —— SER EEE 


Beim Eintritte in dieſelbe ſchlug mir ſchon ein widerlicher Ge⸗ 
ruch entgegen, der noch ſchlimmer wurde, als ich näher kam 
und einen un geſtalteten Fleiſchklumpen ſah, der auf einer Mas 
trage ausgeſtrekt lag. — Dieß Geſchöpf hatte einen unnatürlich 
diken Kopf, auf dem nur hie und da einige Zöpfe von blonden 
Haaren zu ſehen waren. Die Stirne war breit und flach, wie 
eine Ochſenſtirne, aber glatt und ohne die mindeſte Runzel. 
Augenbraunen hatte es gar nicht. Die Naſe war volle zwei Zoll 
breit und ſchien dieſe Breite durch Druk erhalten zu haben, Sie 
hatte nur Ein Loch, das andere war mit dem Scheideknorpel zu⸗ 
ſammengewachſen. Die Oberlippe fehlte ganz; anſtatt derſel⸗ 


ben ſah ich eine ſchoͤne dichte und weiße Reihe von Oberzähnen, 
die aber ungewöhnlich breit waren. Dieunterlippe war rund und 
ſehr dik, aber blau und häßlich. Gleich unter dem Kinne ſtand ein 
Fleiſchgewächs, das größer als ein gewöhnlicher Kropf, aber 
herabhängend und ſchlaff war. Nah unter demſelden erhob ih 
eine gewölbte Bruſt. Ein Paar kleine runde Brüſte wie bei ei⸗ 
nem vierzehnjährigen Mädchen (das Geſchöpf iſt weiblichen 
Geſchlechte) ſchwebten tier auf und ab und dicht unter ihnen 
wölbte ſich ein hoher Bauch, wie bei einer ſchwangern Welbs per ⸗ 
ſon. Die Füße waren krumm und gingen einwärts. Zehen fand 
ich gar nicht, fie waren zuſammengewachſen. Dieß war auch 
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mit einem ſtarken Strohbande an den Ste⸗ 
ken gebunden werden. 


Da bei jener runden und hohlen Bufch- 
Form auſſerhalb derſelben die Trauben in 
einem Kranze nahe am Boden haͤngen, ſo 
werden fie auch ſehr früh reif, liefern den 
beſten Wein, und ſollten fie den Boden ber 
ruͤhren, wodurch fie in Faͤulniß gerarhen koͤnn⸗ 
ten, fo macht man unter ihnen kleine Gew 
den in die Erde. f 


Für trokne leichte Gründe iſt jene Er, 
ziehungsart der Weinſiöke deßwegen ſehr gut, 
weil deren Blaͤtterkronen, in Hinſicht ihrer 
Ausdehnung auf der Erde, im Anfange eine 
natuͤrliche Freiheit genießen, die Erde gegen 
Verwitterung oder Verduͤnſtung, und die 
Trauben wider Kälte durch Bedekung ſchuͤ— 
zen, und weil die neuen Reben dann, wann 
fie aufwaͤrts gezogen wurden, durch dieſe Ver— 
aͤnderung verjuͤnget werden und ihre Kraͤfte 
fuͤr die Bildung des Samens verwenden. 


Beingt man bei jener Erziehungsart die 
Vereinfachung der Arbeit, das Erſparen der 
Weinſteken, die groͤßere Menge der Trauben, 
und den beſſern Wein in Rechnung, ſo iſt 
fie viel vortheilhafter, als die jezt gewoͤhnlt⸗ 
che mit Zwergweinſtoͤken an hoͤlzernen Pfaͤh⸗ 
len oder Steken. Selbſt wenn die Steken, 
wegen des noch kraͤftigen und ſchnellen Wuch⸗ 
ſes junger Weinſtoͤke, gebraucht werden muͤß⸗ 
ten, beſtehet ein Erſparniß, weil nicht bei 
jedem Stoke ein Stiken, ſondern zwiſchen 
drei oder vier Weinpflanzen nur ein Wein⸗ 
Steken eingeſchlagen werden darf, an den von 
jedem Stoke einige Lotten zu binden ſind; 


und da auf dieſe Art die neuen Reben nicht 
gerade aufwaͤrts wachſen, ſo ſind ſie um ſo 
fruchtbarer. . 


Korneuburg; Dr. Joſ. W. Fiſcher. 


Würde des Borsdorfer-Apfels. 


Dieſer Apfel wird feiner vielen guten Ek 
genſchaften wegen mit Fug und Recht der 
Koͤnig der deutſchen Aepfel genannt. Er ift 
für uns Das, was den Engländern der Golds 
Peppin iſt. So ſchoͤn und vorzuͤglich mehrere 
Sorten auch ſind, ſo vermochte doch noch keine, 
ihm ſeinen Adel ſtreitig zu machen. Deutſch⸗ 
land mag ſtolz auf dieſen Apfel ſeyn, denn 
er iſt in ſeinem Schooße entſtanden und waͤchſt 
in keinem andern Lande in gleicher Vollkom⸗ 
menheit. Sein Ruhm erſchallte ſchon fehr früh 
in Nahe und Ferne, ehe Deutſchland ſelbſt 
ſich noch eines namhaften Obſtbaues ruͤhmen 
konnte. Wie ſich die Citronen Italiens, ihrer 
nuͤzlichen Eigenſchaften wegen, den Weg in 
alle Länder öffneten und bis zur Stunde be: 
hauptet haben, fo wurde der Borsdorferapfel 
von Leipzig aus bis in die entfernteſten Laͤn⸗ 
der vertrieben, beſonders nach den nordiſchen. 
Rußland hat huͤbſche Suͤmmchen gegen Bors⸗ 
dorferaͤpfel uns zugewendet. 

Der Handel mit Borsdorferaͤpfeln war 
fruͤher freilich mehr, als jezt, ein bedeutender 
Handelsartikel, der von Leipzig ausging und 
jährlich in der Michaelismeffe. feinen Anfang 
nahm. Es verſorgten ſich nicht nur die fremden 
Kanfleute damit, um etwas Vorzuͤgliches für 
ihre Familie und Freunde von der Leipziger 
Meſſe mit nach Hauſe zu bringen, ſondern 
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ber Fall mit den Fingern. Ihre Arme waren dänn und unge⸗ 
ſtaltet. Der Knochen ſchien blos mit einer dünnen gelben 
Haut überwachſen zu ſeyn. Uebrigens war das Ganze mit et: 
ner hochgelben Farbe tingirt, die es unbeſchreiblich häßlich 
machte. —. Das Geſchöpf ſchlief gerade, ale ich zu ihm kam, 
und ich äußerte gegen das Kammermädchen, meihe Führerin, 
den Wonſch, daß ich es wachend ſehen möchte. Sie ſagte, ich 
Sollte nicht erſchreken, und rüttelte es. Rlözlich ſchlug es die 
Augen auf und machte dabei ein Geſchret, das mein Innerſtes 
„ bunchbebte. Es war dos natürliche Blöken eines Kalbes und 
dabei schlug es mit Händen und Füßen um ſich. Um es zu ber 


ruhigen, ſezte ihm das Mädchen eine flache Schüſſel mit einem 
Brei von Milch und gertebener Semmel dicht vor den Mund. 
Cs ſchien zu riechen und ſogleich fiel es mit zugedrükten Augen 
und mit dem ganzen Kopfe in die Schüffel und ſchlappte nach 
Hundesart die Milch aus. Wenn ihm Semmel zwiſchen die 
Zähne kam, ſo kauete es und hob dabei den Kopf ein wenig über 
die Schüſſel empor. Dieß war ein ſcheußlicher Anblik. Das 
Geſchöpf iſt fo gierig, daß man ihm die einmal bingeſezte 
Schüſſel nicht nehmen kann, ohne daß es ein fürchte eiche Ge⸗ 
blök erhebt und mit Händen und Füßen um ſich arbeitet. Ich 
hatte einen kleinen Hund bei mir, den der Bernd ber Milch ans 
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es wurden auch uͤberdieß große Verſendun⸗ 
gen gemacht. Damit ſie auf der Reiſe nicht 
leiden, werden ſie einzeln in Papier gewikelt 
und nun dicht in große Faͤſſer gepakt. Dieſer 
Handel iſt ſchon zu Luthers Zeiten ſtark betrie⸗ 
ben worden, denn Luther ſchreibt: „wenn 
die Kaufleute von der Leipziger Meſſe kom- 
men, ſo bringen ſie (Borsdorfer) Aepfel mit 
und braten ſie ſogar auf dem Ofen.“ Es 
ergibt ſich aus dieſer Notiz, daß man damals 
die Aepfel, weil ſie noch ſelten und darum 
theuer waren, zu den Luxusartikeln zählte, 
welche nur fuͤr reiche Leute da waren. Gott 
ſey Dank! jezt kann Jeder einen Borsdorfer⸗ 
Apfel genießen, ohne für einen Verſchwender 
zu gelten. Die immer ſtaͤrkere Anpflanzung 
von Baͤumen hat die Fruͤchte, wenigſtens 
in Leipzig, zum Gemeingute gemacht. Ein 
erfreulicher Beweis, daß mit der Zunahme 
der nüzlichen Kenntniſſe die ſchazbaren Genuß: 
mittel in der Welt immer mehr werden. So 
ſoll und muß es ſeyn, und wer dazu treulich die 
Hand bietet, übt die ſuͤſſe Pflicht der Dank; 
barkeit gegen Die, denen es andererſeits ge⸗ 
lang, das Gute auf der Welt zu mehren. 
Dieſe Aepfel haben vor anderen bis auf 
unſere Tage einen hoͤheren Preis behauptet. 
Man weiß aus der Geſchichte, daß das Schok 
5 - 10 Rehlr. gegolten hat. Die zur Ver⸗ 
ſendung tauglichen Aepfel ſtehen jederzeit hoͤ⸗ 
her, als die Marktwaare. Daher vernimmt 
man Angaben über ſehr abweichende Preiſe. 
So kaufte man voriges Jahr das Schok mit 
8-12 Gr. und die ausgeſuchten mit 16 Gr. 
und daruͤber. Dte ſchoͤn geformten großen, 
mit Baumfleken und Warzen verſehenen wer⸗ 


den mit Recht am Hoͤchſten geachtet, denn 
fie haben das meiſte Parfuͤm. 

Gegenwaͤrtig iſt die Verſendung bei Wet: 
tem nicht mehr von ſo großer Bedeutung, 
als vormals. Man ſoll in manchen Jahren 
für 30,000, ja 40,000 Rthlr. verſendet has 
ben. Die Minderung diefer Abnahme beruht 
auf der ſichtlich vermehrten Anpflanzung der 
Baͤume ſowohl um Leipzig, als in anderen 
Gegenden. Die Waare iſt bei vermehrten 
Fruͤchten alſo natuͤrlich wohlfeiler geworden 
und man erhalt für eine gleiche Summe, 
z. B. für 10 Rehlr., mehr Aepfel, und wenn 
dieſe der Zahl nach gleichen Abſaz behaups 
ten, fo erlangt doch die Kaufſumme die fruͤ⸗ 
here Höhe nicht. Zudem haben auch andere 
Gegenden ſich Borsdorfer⸗Aepfelbaͤume anges 
pflanzt, und begnuͤgen ſich mit den ſelbſt ers 
zeugten Fruͤchten. Man behauptet nun zwar, 
daß dieſe Aepfel anderwärts nicht das Par⸗ 
fuͤm und den Wohlgeſchmak haben, als die 
in der Leipziger Umgegend gewachſenen; was 
ſchadet aber das? kann man das Beſte nicht 
ereichen, ſo nimmt man mit dem vorlieb, was 
dem Beſten am Naͤchſten kommt. 

Werth und Vorzug des Borsdorfer⸗ 
Apfels ſind in kurzen Worten ausgeſprochen. 
Seine ſchoͤne Roͤthe auf der Sonnenſeite und 
feine wachsgelbe Farbe auf der ‚glänzenden 
Haut der uͤbrigen Theile ſind ſchon fuͤr das 
Auge angenehm. Das weißgelbliche Fleiſch 
iſt zugleich muͤrbe und mild, dabei dichter als 
bei irgend einer andern Aepfelſorte, und der 
eigenthuͤmliche Wohlgeſchmak wird von keinem 
andern Apfel übertroffen. Selbſt an Dauer 
wird er nur von wenig andern uͤbertroffen, 


lokte. Ehe er ſich an die Schüſſel wagte, ging er dreimal um das 
Geſchöpf herum, und als dieſes nicht wich, fing er an, zu bellen. 
Es ſchien zu horchen, ließ ſich aber im Leken nicht ſtören und 
hörte nicht eber damit auf, als bis die ganze Schüſſel leer war, 
und da noch ſchnupperte und lekte es auf dem Boden. — Hierauf 
blökte es von Neuem, aber nicht ſo ſtark als vorher, ſondern ſo 
ſchwach und ſchwerfällig, wie ungefähr die Stimme eines Be⸗ 
trunkenen, der die Zunge nicht mehr bewegen kann. Nun fing 
es an, ſich von einer Seite auf die andere zu werfen und dabei mit 
Händen und Füßen auszuſchlagen. Das Mädchen ſagte, daß 
es dasſelbe immer jo mache, wenn es gegeſſen hätte, und daß es 


auch öfter zu lächeln ſchiene, welches ich aber dießmal nicht be⸗ 
merkte. Vermuthlich iſt dieß ein Wohlbehagen über das geſtillte 
thieriſche Bedürfniß. — Jezt ſchien es, als wenn es wieder eins. 
ſchlafen wolle, allein dieß war nicht der Fall. Es wälzte 
ſich wieder ſtärker als vorhin und gerieth endlich von feie 
ner Matraze auf den harten Boden. Dieß ſchien es nicht zu 
fühlen; vielmehr ſezte es dieſe Bewegungen lebhafter fort 
und verlor am Ende den Mantel oder das Tuch, in das es ge⸗ 
wikelt war, fo daß es ganz nakend vor mir lag. Eine anſchlie⸗ 
ßende Kleidung leidet es nicht auf dem Leibe, und ich wüßte auch 
nicht, was für sine fie ihm anziehen wollten, da es ſich gewöhn⸗ 
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denn er behaͤlt bis in den März Geruch und 
Wohlgeſchmak. In Anſehung feiner Haltbarkeit 
iſt inabeſondere zu bemerken, daß er gegen die 
Kälte weniger empfindlich. iſt, und unbeſcha⸗ 
det einen Froſt uͤberſteht, der andere toͤdten 
wuͤrde. Er hat faſt gar keine Neigung zum 
Faulen und ihm ſchadet auch darum der 
Druk weniger. Iſt ſeine Zeit voruͤber, ſo 
welkt er, wird runzlich und in guter Lage wohl 
ganz troken, ohne zu verderben. 

Sein dichtes Fleiſch gibt ihm Eigen⸗ 
ſchaften, die in der Wirthſchaft hochgeachtet 
werden. Er iſt der vorzuͤglichſte Apfel zum 
Schmoren; er wird nemlich nicht ſuppig, Lauft 


nicht aus und behaͤlt geſchmort oder gebraten noch 


ein ſolides Anſehen, natuͤrlichen Geſchmal und 
ſelbſt Geruch. Wird er zum Braten auf den Ofen 
gelegt, fo verbreitet er im Zimmer einen beſ— 
fern Geruch, als manches Raͤucherpulver. 

Hieraus ergibt ſich, beiläufig geſagt, die 
Urſache des weit und breit uͤblichen Gebrau⸗ 
ches, den hohlen Leib der zum Braten bes 
ſtimmten Gaͤnſe mit Borsdorferaͤpfeln anzu⸗ 
fuͤllen. Der Braten behaͤlt, weil er nicht zu⸗ 
ſammenſinken kann, ſein volles Anſehen, und 
eignet ſich von der Fuͤllung lieblichen Geruch 
und Geſchmak an. 

Die gewelkten Aepfel machen jeder an⸗ 
dern Sorte in jeder Hinſicht den Vorzug 
ſtreitig, und man thut ſehr wohl, ſich jaͤhr— 
lich davon einen kleinen Vorrath zu verſchaf⸗ 
fen, denn man kann anderes getroknetes Obſt 
damit verbeſſern. 

Ein daraus bereitetes Muß ſteht oben 
an. Dieſes gewinnt ſchon, wenn man unter 
andere Aepfel nur einige Bors dorfer, gleiche 


ſam als Gewuͤrz betrachtet, mengt. Dasſelbe 


gilt auch, wie oben bemerkt, bei dem getrok— 
neten Obſte. Geruch und Wohlgeſchmak bfeis 
ben niemals aus, ſondern theilen ſich uͤberall 


andern Nahrungsmitteln mit minder guten 


Eigenſchaften gefaͤlligſt mit. So ſoll es auch 
im menſchlichen Leben ſeyn. Der Reiche ſoll 
dem Armen von feinem Ueberfluſſe oder Ent⸗ 
behrlichen ablaſſen. 

Bereitet man ſich Cider, fogenannten 
Aepfelwein, wie man v. J. bei der Fuͤlle des 
Obſtes allgemein gethan und ſo den Vortheil 
wahrgenommen haben wird, fo kann man die— 
ſes ſchoͤne, geſunde und wohlfeile Getraͤnk 
verbeſſern, wenn man etwas Borsdorferäpfel 
zugleich mitkeltert. Sie veredeln den Wein 
gar ſehr; jedoch geben fie für ſich allein ges 
preßt, was man wunderbar finden koͤnnte, 
keinen ſonderlichen Wein. Darum darf man 
fie auch nur als Zuſaz, gleich ſam als Gewürz, 
dazu verwenden. 


Da die geehrten Leſer mit uns gewohnt 
find, bei jeder Sache auf den Grund zu kom⸗ 
men, ſo ſeze ich fuͤr Diejenigen, welche von 
Leipzig und Borsdorf entfernt leben, die Fe⸗ 
der noch einmal an, um ihnen noch Eines 


oder das Andere, was Bezug auf die vorſte— 


hend behandelten Aepfel hat, zu ſagen, und 
hoffe, daß es ihnen zu vernehmen angenehm 
ſeyn koͤnnte. Dabei ſey mir aber vergoͤnnt, 
eine gelehrte Miene anzunehmen. Diefe iſt⸗ 
nemlich nothwendig, weil die Sache einen ge⸗ 
lehrten Anſtrich hat. 

Der Borsdorferapfel hat ſeine Geſchichte, 
wie jedes Ding in der Welt ſie haben kann 
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lid) auf dem Bauche, und auf Händen und Füßen von einem 
Orte zum andern wälzt und ſchleppt. Hunger hat es beſtändig, 
und wenn man ihm ſtündlich eine Schüſſel voll hinſezte, ſo würde 
es nicht eher abteſſen, als ſie nicht bis auf den Grund ausge⸗ 
leert wäre. Gewöhnlich frißt es täglich ſechemal und ein unges 
ſtümes Geſchrei kündigt ziemlich genau die Stunde an, wo es zu 
eſſen haben muß. Brod, Fleiſch und Hülſenfrüchte will es gar 
nicht eſſen. Wenn man ihm etwas davon vorſezt, fo ißt es zwar 
eine Zeitlang, ſcheint aber mit Einemmale zu ſchmeken, daß es 
dicht feine gewöhnliche Koſt iſt, und dann erhebt es ein großes 
Geſchrei, das nicht eher nachläßt, bis es Milch und geriebene 


ober elngeweichte Semmeb erhält, worauf es ſich wieder wie zus 
vor beträgt. Dieſe Speiſe muß daher immer beider Hand ſeyn:: 
denn öfters welt es mitten in der Nacht oder früt: Morgens durch 
fein Geſchrei das ganze Haus auf und läßt nicht eher nach, bis. 
man ihm zu eſſen gebracht hat. uebrigens kanm es nicht ſpre⸗ 
chen, ſondern blos bläfen.. Hören kann es auch nicht recht, denn 
ich trat neben ihm ſtark auf den Boden, ſchlug auch mit einem 

Röhrchen auf einen dabei ſtehenden mit Leder überzogenen 
Stuhl, aber es ſchien nicht zu erſchreken. Doch fol es jedesmal 

horchen, wenn die Türe aufgeht, und das Mädchen wollte bes: 
merkt haben, daß ihm immer ein helles Waſſer aus dem Munde: 
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und viele Dinge fie wirklich haben ſollten, 
weil dann manches Ungereimte und Unwahre 
ſammt den Vorurtheilen wegfiele. Fehlt die 
Geſchichte, ſo wird das Alte immer wieder 
als etwas Neues ausgegeben und von Un⸗ 
kundigen gutmuͤthig geglaubt. Dabei wird 
denn zugleich den Eigennuͤzigen das Thor ge⸗ 
offnet, betruͤgeriſcher Weiſe Andere zu bevor⸗ 
theilen, was in ſo guter Geſellſchaft, als die 
Menſchen ausmachen, durchaus nicht ſeyn ſollte. 

Zur Geſchichte unſers Apfels gehoͤrt die 
Beantwortung der Frage: wo er entſtanden 
iſt und wo der Ort liegt, nach dem er ſeinen 
ländlichen Namen fuͤhrt? Meine hochgelehr⸗ 
ten Herren Kollegen haben daruͤber, welches 
ich vorweg in großer Demuth bekennen muß, 
wunderliches Zeug Schwarz auf Weiß ge⸗ 
bracht. Freilich würde es fo toll nicht gewor⸗ 
ben ſeyn, wenn fie ſich darum bekuͤmmert hät: 
ten, welcher Boden dieſen Apfel am Werih⸗ 
vollſten erzeugt; wenn ſie ferner ausgemittelt 
hätten, wo er in größter Menge erzielt wird. 
Denn ſpaßhaft muß man es denn doch finden, 
wenn ein Gelehrter den Apfel in einer Gebirgs⸗ 
Gegend auf verwitterten Felsbloͤken entſtehen 
laͤßt, wo man jezt kaum etliche Apfelſtaͤmm⸗ 
chen findet. Eben ſo drollig iſt die gelehrte 
Angabe, daß der Name Borsdorfer von eis 
nem feiften Kloſterherrn, der in Naumburg 
hauste, herſtammen ſoll. Man wollte viel⸗ 
leicht dem guten Doͤrfchen Borsdorf die ihm 
gebuͤhrende Ehre entreißen und einem vorneh⸗ 
mern, aber gewiß nicht fo nuͤzlichen Herrn, 
als der geringſte Bauer im Dorfe iſt, zu⸗ 
wenden. 

Da nun das Publikum durch das ge— 


lehrte Vorbringen irre und noch nicht wieder auf 
den rechten Weg gefuͤhrt worden iſt, mag es 
für nöchig befunden werden, Beweisgruͤnde 
anzugeben, daß nemlich Borsdorf bei Leipzig. 
der Stammort des Borsdorferapfels ſey. 
Borsdorf liegt 2 Stunden von Leipzig 
an der Straſſe nach Wurzen. Jeder, der von 
Dresden nach Wurzen gefahren, geritten oder 
gegangen iſt, kam durch dieſes, ſeiner hoch 
geptiefenen Aepfel wegen berühmte Dorf. Daß 
ſich Manche mehr um den daſigen weit und 
breit bekannt gewordenen Sand kuchen, als 
um die vielen ſchoͤnen Aepfelbäume befüms 
mert haben moͤgen, mag wahr ſeyn. Die 
ganze Gegend umher iſt flach, und Bors dorf 
liegt darin etwas niedrig an dem kleinen 
Fluͤßchen Partha. Der Boden iſt ein hu— 
musreicher kraͤftiger Lehm, alſo ein ſolcher, 
in welchem Aepfel uͤberhaupt und insbeſon⸗ 
dere der in Rede (ehende vorzüglich wach 
ſen. Schwerlich wird man Stamm und Frucht 
anderswo ſo ſchoͤn und charakteriſtiſch finden, 
als in den hieſigen Bauergaͤrten in kunſtloſer 
Kultur. Wäre der Baum anderswoher hier 
her gekommen, ſo wuͤrde er jezt nicht mehr 
das ſeyn, was er früher war; er wurde aus⸗ 
geartet ſeyn. Da dieß aber nicht der Fall iſt, 
ſo ſieht man nicht ein, wie man beweiſen 
will, daß dieſe Aepfelſorte hier nicht entflam 
den ſey, wo er, wie man glaubt, ſchoͤner und 
charakteriſtiſcher in großer Menge waͤchſt, als 
in irgend einem Winkel der großen Erdobew 
flaͤche. Dieß iſt es, was ſich am Orte ſelbſt 
fuͤr den gruͤndlichen Forſcher ausweist. Eine 
Urkundenſammlung wird die Gemeinde wohl 
nicht angelegt haben, ſonſt koͤnnte man übers 


fließe, wenn es die Thüre aufmachen höre. Dieß läßt ſich wohl 
leicht dadurch erklären, daß bie Thüre immer alsdann erſt auf⸗ 
geht, wenn man ihm Eſſen bringt. Die Schweſtern bekümmern 
ſich nicht um dasſelbe. Noch erkundigte ich mich nach vielen an⸗ 
dern Umftänden, um daraus ſchließen zu konnen, ob dieß Nond⸗ 
Kalb nicht irgend etwas Menſchenartiges und ob es auch an⸗ 
dere Begierden und Triede als den thieriſchen Heißbunger zeige, 
aber ich bekam keine Auskunft, theils weil das Mädchen dass 
ſelbe nur einigemal des Tages und zwar nur auf kurze Zeit 
Kehl, theils weil es ihr auch ſchon zu gewohnlich geworden iſt, als 
daß es etwas Auffallendes erbliken ſollte. Den Sommer über 


thut man dieß Geſchöpf öfters in den Garten, der mit einer ho⸗ 
hen Mauer umzogen iſt. Die Nachbarn waren auf das Blöken 
aufmerkſam geworden, und hatten über die Mauer gefehen. Die 
Schweſtern beſchwerten ſich bei der Obrigkeit und es wurde al⸗ 
len Neugierigen unterſagt. Hierauf ließen die Schweſtern ein 
bedektes Luſthäuschen bauen und es mit Rafen ausſezen, um 
die Mißgeburt daſelbſt zu halten; anfänglich wollte fie durch ⸗ 
aus nicht darin bleiben, bis man endlich herausbrachte, fie liebe 
die Sonne. Man rükte das Häuschen alſo gegen die Sonne, 
und nun legt fie Tagelang da. und wälzt ſich auf dem Rafen dem 
um, wobei fie öfters, aber kurz abgeriffen, vlökt, welches wie 
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dieß noch die Zweifler darauf verweiſen, die 
ſich mir nichts dir nichts vorgenommen haben, 
den Ort um ſeine wohlverdiente Ehre zu brin⸗ 
gen. Es iſt doch äaͤrgerlich, daß man hier, 
wie oft ſchon geſchehen, die unerlaubte Rolle 
ſpielen ſieht, die einſt der liſtigen Frau des 
Iſaak gelang, den vaͤterlichen Segen dem Erſt⸗ 
gebornen zu entziehen und ihrem Lieblinge zus 
zuwenden. 

N Eadlich ſcheint mir noch ein Umſtand 
für unſer Borsdorf zu sprechen, daß nemlich 
der Aepfelhandel der Stadt Leipzig und nicht 
einer andern zufiel. Offenbar machte ſich hier 
die neue Sorte bemerkbar, und als wan ſeine 
Vorzuglichkeit erkannte, allmaͤhlig berühmt, 
Wäre er dort zu Porſchdorf über Dresden 
entſtanden, bemerkbar und in Menge ange 
baut worden, ſo wuͤrde wohl Dresden oder 
Pirna den Handel damit bekommen haben. 
Denn daß die Porſchdorfer ihre erbauten Aepfel 
nach Leipzig zu Markte gebracht haben, iſt 
nicht denkbar. 

Hätte es in jener Zeit ſchon Aceiſe ges 
geben, fo koͤnnte man jezt die Acclsrollen ber 
fragen, ob jemals auf dem weiten Wege Porſch— 
dorferaͤpfel nach Leipzig geladen worden ſind. 
Kurfuͤrſt Auguſt, jener großer Befoͤrderer des 
ſaͤchſiſchen Obſtbaues, der bekanntlich ein Obſt⸗ 
Buͤchlein eigenhaͤndig geſchrieben hat, ſagt 
Seite 16 ausdruͤklich, daß man Borsdorfer⸗ 
Aepfelſtaͤmmchen ſchwer bekommen koͤnnte. 
Dieſer Mangel wuͤrde wohl nicht Statt gefunden 
haben, wenn zu feiner Zeit ſchon dieſe Aepfelſorte 
näher bei Dresden gemein geweſen wäre. *) 


) Dieſer große Kameraliſt war auch ein Muſter in der 


Freudengeſchrei klingt. Man hat öſters vergeffen, fie in ihr 
Zimmer zu tragen und hat ſie den andern Morgen friſch und 
munter und dazu unbedekt wieder gefunden. — Während das 
Geſchöpf im Garten iſt, wo es auch Leußerungen feines Natur⸗ 
Triebes zu erkennen gibt, räuchert man ſein Zimmer. Doch kann 
man dieß nicht oft tbun; es hat gewoͤhmich die ganze Racht 
keine Ruhe. Sobald man es wieder ins zimmer bringt, fängt es 
an, vier⸗ bis ſechsmal raſch hintereinander zu ſchreien. Darauf 
dlökt es ſtark und ſezt dleß fort, fo oft es in der Nacht erwacht. 
Es itt fo froſtig, daß man fein Zimmer ſchon im Anfange des 
drzembers heißen muß. Dieſes Geſchöpf iſt ſchon 32 Jahre 


Zu des großen Kurfuͤrſt Auguſts Zeit 
war der Handel mit Borsdorfer-Aepfeln in 
Leipzig ſchon von Bedeutung, und daraus 
laͤßt ſich wieder folgern, daß man Aepfel dar 
zu muͤſſe gehabt haben. 

ch fuͤr meinen Theil bin vollkommen 
überzeugt, daß unſer Borsdorf der Geburts⸗ 
Ort des nach ihm benannten Apfels ſey und 
daß man Anrecht thue, dieſem den verdienten 
Ruhm zu ſchmaͤlern oder wohl gar entreißen 
zu wollen. Mögen die Einwohner ſelbſt ihr 
Roͤglichſtes thun, die vorgüglichften Aepfel 
zu erzielen! Es wird geſchehen, wenn ſie aus 
den Kernen von den ſchoͤnſten Bäumen Wild— 
linge ziehen und dieſe mit Pfropfreiſern oder 
Augen von den beſtiragenden Bäumen, der 
Sicherheit wegen, veredeln. 
(Aus Pohls hauswirihſchaftl. Neuigkeiten.) 


Bors dorfer von beſonderer Größe zu ziehen. 

Man bohre im Sommer, nach dem Um—⸗ 
fang des Baumes, unter demſelben in der Run⸗ 
dung mit einer eiſernen Stange Loͤcher in die 
Erde, und fuͤlle ſolche auf den Abend reichlich mit 
Waſſer, beſonders wenn der Regen etwas ausblei⸗ 
ben will. Der aufſteigende nächtliche Thau befoͤr⸗ 
dert auſſerordentlich das Zunehmen der Früchte. 


Hauswirthſchaft. Er ſammelte die Obſtkerne, wo er 
ſte nur erreichen konnte. Wurde z. B. Obſt an ſeiner 
Tafel genoſſen, fo bat er ſſch die Kerne aus, wie jezt 
noch obſtfreundliche Hausväter zu thun pflegen. Diefe 
geſammelten Kerne bemühten er ſich mit eigner Hand 
an ſchiklichen Orten in die Erde zu bringen. Er führte 
dazu einen eigenen Stok, der hohl war und jezt nech 
in der Rüſtkammer zu Dresden aufbewahrt wird. Da⸗ 
mit ſtach er ein Loch in die Erde, ließ das Samen 
Korn durchlaufen, um fo das ihm beſchwerliche Bü⸗ 
ken zu vermeiden. 


alt, da ſeines Gleichen kurz nach der Geburt zu ſterben pflegt. 


Vor einigen Jahren ſoll es noch viel munterer und fleiſchiger 
geweſen ſeyn; auch ſoll es älterer gelacht und noch viel mehr ga⸗ 
geſſen haben. Nur Einigemale ſoll es unpäßlich geweſen ſeyn 
und öfters in zwei Tagen nichts zu ſich genommen, aber dafür 
deſto ſtärker gegeſſen haben, wenn ibm wieder wohl geworden 
fen. Trinken will es gar nicht. Daher gießt man über ſeinen 
Brei Mllch, die es jedesmal zuerſt ablekt. Füttern läßt es ſich 
auch nicht. Nur in den erſten 12 Jahren iſt es gewachſen und 
von da an nicht größer geworden. Jezt iſt es etwan drei und 
einen halben Fuß lang. 


— 176 — 


Kurzweil am 


Der Schlangen kampf. 


Als ich eines Tages allein und einſam in meiner 
wilden Hanflaube ſaß, (der Verfaſſer hielt ſich in Amerika 
auf) ward meine Aufmerkſamkeit auf einmal durch ein 
rauſchendes Getöſe erregt, das nur wenige Schritte von 
mir entfernt ſchien. Ich blikte rund um mich her, ohne 
das Geringſte zu entdeken, bis ich an einem großen Hanf⸗ 
Stengel (der Hanf wächſt in diefen Gegenden von Amerika 
zu einer Höhe don 15 Fuß und wird ſo ſtark und äſtig, 
wie junge Bäume) in die Höhe kletterte und zu meinem 
Erſtaunen zwei Schlangen von beträchtlicher Größe erblikte, 
deren eine die andere mit vieler Geſchwindigkeit durch das 
freie Hanfſtoppelfeld verfolgte. Die angreifende wär von 
der ſchwarzen Gattung und hielt gute 6 Fuß; die fliehende 
war eine Waſſerſchlange von ziemlicher Größe. Sie trafen 
ſich bald, und die Wuth ihres erſten Angriffs war fo hef⸗ 
tig, daß fie augenbliklich feſt in einander verſchlungen er; 
ſchienen, und während daß ſie mit ihren verſchränkten 
Schwänzen heftig gegen den Boden ſchlugen, mit fürch⸗ 
terlich aufgeſperrten Rachen einander gegenſeitig zu zer⸗ 
fleiſchen ſtrebten. Ihre Köpfe ſchienen ganz klein und zus 
ſammengedrükt und ihre Augen ſchoſſen Feuer. Nachdem 
dieſer Kampf ungefähr 5 Minuten gedauert hatte, glükte 
es der leztern, ſich von der erſtern loszumachen, worauf 
fie ſogleich nach dem nicht weit entfernten Teichgraben zus 
ſchlüpfte. Ihre Gegnerin nahm alsbald eine andere Stel⸗ 
lung an, verfolgte die Füchtige, mit ſichtbarem Weber: 
muthe, halb aufgerichtet, halb kriechend, erreichte und 
griff fie dieſelbe von Neuem, jedoch nicht unerwartet, an. 
Denn dieſe hatte nicht fo bald ihre Feindin ſich nahen ge⸗ 
ſehen, als fie derſelben augendbliklich in gleicher Stellung 
entgegenrükte. Es war ein fürchterlicher Anblik, beide in 
dieſer Lage mit aufgeſperrten Rachen gegen einander käm⸗ 
pfen, und ſich wechſelsweiſe die grimmigſten Biſſe verſe⸗ 
zen zu ſehen. Wiewohl beide Anfangs gleich muthig und 
erbittert ſchienen, ſo verriethen doch die Bewegungen der 
Waſſerſchlange, daß ſie ſich in ihr natürliches Element, 
nemlich den Teich, zurükzuziehen wünſchte. Die ſcharf⸗ 
ſichtige Schwarze merkte nicht ſobald dieſes Vorhaben, als 
ſte ihren Schwanz zweimal um einen der dort befindlichen 
diken Hanfſtengel wand, ihre Gegnerin bei der Gurgel 
faßte — und zwar nicht mit ihren Zähnen, ſondern durch 
zweimaliges Umſchlingen um ihren Naken, — und fie fo 
von dem Teiche zurükzog. Jene, um eine gewiße Nie ⸗ 


Ertra⸗Tiſch. 


derlage zu vermeiden, faßte hierauf gleichfalls einen in der 
Nähe ſtehenden ähnlichen Strunk, und ſah ſich nun durch 
dieſen gewonnenen Wiederhalt in Stand geſezt, den Kampf 
mit ihrer trozigen Gegnerin wieder muthig zu erneuern. 
Man denke ſich das ſonderbare Schauſpiel! Zwei große 
Schlangen mit dem Schwanze am Boden geheftet und 
mannigfaltig in einander verſchlungen, die ſich in ihrer 
ganzen Länge ausſtreken und gegenſeitig vergeblich ringen, 
einander aus dieſer vortheilhaften Stellung zu bringen. 
In den Augenbliken der höchſten Anſtrengung ſchien der 
umwundene Theil ihres Körpers ganz dünne, indeß der 
übrige ſichtbar aufſchwel, und bisweilen von einem übers 
hinrollenden wellenförmigen Zuken in zitternde Bewegung 
geſezt wurde. Ihre Augen brannten wie Feuer, und 
ſchienen ihnen aus dem Kopfe ſpringen zu wolken. Eins 
mal ſchien der Streit entſchieden. Die Waſſerſchlange zog 
ſich in zwei große Ringe zuſammen, durch welche Verändern 
ung es ihr denn gelang, ihre Gegnerin ungewöhnlich aus⸗ 
zudehnen. Allein in dem nächſten Augenblike erhielten 
die erneuerten Beſtrebungen der Schwarzen unerwartet die 
Obertand; fie ſchmzegte ſich ebenfalls in zwei große Krüm, 
mungen, und verlängerte dadurch die Aud dehnung der 
Waſſerſchlange wieder in eben dem Maße, als ſie die 
ihrige verkürzte. Auf dieſe Art kämpften beide geraume 
Zeit mit abwechſelndem Erfolge, und der ungewiſſe Sieg 
ſchien ſich bald auf die ſe, bald auf jene Seite zu neigen, 
bis endlich der Strunk, an welchem ſich die ſchwarze Schlange 
angeklammert hatte, plözlich nachgab, und Urſache war, 
daß beide in demſelben Augenblike in den Teich ſtürzten. 
Aber auch das Waſſer vermochte nicht, ihren Grimm 
auszulöſchen. Die Bewegungen, die ich darinnen wahr 
nahm, ließen mich ihrem gegenſeitigen Kampfe noch im 
mer folgen, ob ich ſchon davon nichts unterſcheiden konnte. 
Indeßen kamen fie gar bald wieder auf der Oberfläche 
zum Vorſchein, und zwar noch immer in einander ver⸗ 
ſchlungen, wie bei ihrem erſten Angriffe. Auch in die 
ſem Elemente ſchien jedoch die Schwarze ihre bereits ge⸗ 
zeigte Ueberlegenheit zu behaupten, indem ſie den Kopf 
ihrer Gegnerin mit dem ihrigen ohne Unterlaß nieder 
beugte und fo lange unter das Waſſer drükte, bis jene 
endlich erſtikt ſchien und unterſank. Der Sieger ward 
dieſer Niederlage des Feindes nicht ſobald gewahr, als 
er jenen dem Strome überließ, ſich wieder ans Land be 
gab und in das Gebüſch ſchlüpfte. 
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